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Die bayerischen Alpen 
im Würgegriff der Landeshauptstadt

Gegenwelt zur schmutzigen Industriestadt, Urlaubsidyll und 
Großstadtperipherie: München wächst in „seine“ Berge hinein

Die Sichtweise der Alpen ist seit 2000 Jah-
ren in Europa dadurch geprägt, dass es Fremde 
sind, die die bekannten Alpenbilder entwerfen 
und nicht die Einheimischen. Das erste große 
Alpenbild, die Alpen als „montes horribiles“, 
als schrecklich-furchtbare Berge, stammt von 
römischen Schriftstellern und bleibt bis 1760/80 
die dominante Perspektive. Dann setzt sich im 
Zeitalter der Industriellen Revolution das Bild der 
romantischen oder schrecklich-schönen Alpen 
durch, was von Wissenschaftlern und Künstlern 
entworfen und von Städtern populär gemacht 
wird. Und schließlich entsteht um das Jahr 1980 
herum mit den Alpen als „Sportgerät“ ein drittes 

Alpenbild, bei dem die Berge die Funktion erhal-
ten, im Kontext von Aktivsportarten außerge-
wöhnliche Körpererlebnisse zu produzieren.

Die bayerischen Alpen spielen während der lan-
gen ersten Phase keinerlei herausgehobene Rol-
le, dies ändert sich erst grundlegend ab der Mitte 
des 19. Jahrhunderts. Die Alpen werden überall 
in Europa neu gesehen: Als Gegenwelt zur häss-
lichen, schmutzigen, ungesunden Industriestadt 
gelten sie jetzt als ausgesprochen schöne, sau-
bere und gesunde Welt ohne Probleme – oder 
anders ausgedrückt: als alpenländische Idylle. Da 
das Königreich Bayern im 19. Jahrhundert nur 
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schwach von der Industrialisierung erfasst wird 
(dies gilt für Oberbayern in besonderem Maße) 
und da die bayerischen Könige meist eine indus-
triekritische Weltsicht einnehmen, ist diese neue 
Alpensicht für sie ausgesprochen attraktiv und 
überzeugend, und deshalb versuchen sie sie mit 
allen Kräften zu fördern. Dazu gehört die syste-
matische Erfassung des Brauchtums, der Tracht, 
der Architektur, der Volksmusik und der Dialekte 
im ländlichen Raum und ganz besonders in den 
bayerischen Alpen, um alle diese Elemente der 
Volkskultur in ihrer „echten“ und „reinen“ Form 
zu dokumentieren und sie so für die Zukunft zu 
bewahren.

Allerdings ist diese Erfassung keineswegs wert-
neutral: Sie wird von fremden Spezialisten – in 
der Stadt ausgebildeten Pfarrern, Lehrern, Be-
amten, Wissenschaftlern – durchgeführt. Diese 
fi xieren das lebendige Brauchtum, das sich früher 
permanent wandelte und veränderte, auf die ein-
zig „richtige“ Form. Dies ist der Beginn der Mu-
sealisierung des Brauchtums, das aus dem Alltag 
herausgenommen und am Sonntag als „Schau-
brauchtum“ für ein Publikum vorgeführt wird.

Auf diese Weise wird in ganz Bayern – und be-
sonders stark in der Hauptstadt München als 
Königsresidenz – das romantische Bild der idyl-

lischen Alpen sehr populär, das auf den beiden 
Säulen der „schönen Landschaft“ und des „ech-
ten Brauchtums“ beruht. Dieses romantische Al-
penbild ist in der Metropole München so stark 
ausgeprägt wie kaum in einem anderen Territo-
rium mit Alpenanteil, und es ist nur vergleichbar 
mit den Alpenbildern in weit von den Alpen ent-
fernten Städten wie Berlin, Paris oder London.

Dadurch erhalten die bayerischen Alpen – ob-
wohl sie nur sieben Prozent der Landesfl äche 
ausmachen – einen übergroßen ideellen Stel-
lenwert, der darin gipfelt, dass sie sogar zum 
Symbol ganz Bayerns werden können. Die damit 
verbundenen Verdrehungen und Verklärungen 
der Realität hat Walter von Cube sehr schön auf 
den Punkt gebracht: „Ganz Bayern voller Alpen, 
die Alpen voller Almen, die Almen voller Senne-
rinnen, und diese voller Unschuld.“

Nach dem Zweiten Weltkrieg wandelt sich dieses 
Alpenbild im Kontext des neu entstehenden 
Massentourismus, der in den bayerischen Alpen 
bereits sehr früh nach 1945 einsetzt. Das touris-
tische Alpenbild profi tiert zwar noch stark vom 
romantischen Alpenbild des 19. Jahrhunderts, 
aber die Akzente verschieben sich: Die Idyllen 
der schönen Landschaft und des echten Brauch-
tums werden immer weniger als Gegenwelt zur 
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industriellen Welt gesehen, sondern dienen im-
mer stärker der Erholung und Entspannung im 
Urlaub, um anschließend wieder das städtische 
Arbeitsleben gestärkt aufnehmen zu können.

Da erstens die bayerischen Alpen nur einen
schmalen Streifen am Alpenrand umfassen, da 
zweitens die deutsche Grenze noch eine wichtige 
mentale Barriere darstellt (viele Deutsche möchten 
im Urlaub nicht ins Ausland fahren), und da drit-
tens die Agglomerationen München, Augsburg 

und Stuttgart nahe an den Alpen liegen, werden 
in der Phase des Massentourismus praktisch alle 
gut 100 Gemeinden der bayerischen Alpen tou-
ristisch erschlossen. Diese dezentrale touristische 
Erschließung ist nur noch mit Südtirol, Tirol und 
Salzburg zu vergleichen. Deshalb ist es kein Zufall, 
dass die Fremden – und darunter ganz besonders 
stark die Münchner – die bayerischen Alpen als 
eine einzige kompakte Urlaubs- und Ferienregion 
wahrnehmen.

Und erst heute – so spät ! – beginnen die Bewoh-
ner der bayerischen Alpen, diese fremde, städ-
tisch geprägte Alpensicht selbst zu übernehmen, 
weil sie mit ihrer eigenen Realität als touristische 
Gastgeber übereinstimmt.

In der breiten Öffentlichkeit ist dieses Alpenbild – 
die Alpen als Urlaubsregion mit einer idyllischen 
Komponente – heute noch sehr präsent, auch 
wenn es nicht mehr der Wirklichkeit entspricht.

Seit den 1980er Jahren breitet sich die Großstadt-
region München auch nach Süden immer weiter 
aus, und sie hat inzwischen die bayerischen Alpen 
im Bereich der Landkreise Rosenheim, Miesbach, 
Bad Tölz-Wolfratshausen und Weilheim-Schongau 
erreicht. Im Osten macht sich der Einfl uss der Ag-
glomeration Salzburg auf das Berchtesgadener 
Land bemerkbar, und nur das Allgäu im Westen ist 
von keiner vergleichbaren Entwicklung betroffen.
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Dieser Prozess ist kein bayerischer Sonderfall, 
sondern ein alpenweites Phänomen – im Umkreis 
von Nizza, Genf und Wien ist er inzwischen noch 
stärker ausgeprägt als im Raum München, auch 
im Umkreis von Zürich, Mailand und Ljubljana  
weist er ähnliche Dimensionen auf.

Schon lange hat München die angrenzenden Al-
penräume tiefgreifend verändert: Die Stadt be-
zieht wie andere alpennahe Großstädte ihr Trink-
wasser aus den Alpen (sei es aus den mächtigen 
Schotterkörpern am Alpenrand, sei es direkt aus 
dem Gebirge), was zur Ausweisung von großen 
Trinkwasserschutzgebieten im Alpenraum führte. 
Zur Hochwasserregulierung der Isar, zur Trink-
wasser- und Energiegewinnung wurde früh der 
Sylvensteinspeicher gebaut, und zur Elektrizitäts-
gewinnung die Wasserkraft am Walchen- und 
Kochelsee genutzt. All dies stellte erhebliche Ver-
änderungen in den betroffenen Gebieten dar.

Wenn jedoch jetzt die Agglomeration München 
baulich und funktional immer näher an die Al-
pen heranwächst und schließlich Alpengebiete 
einschließt, dann hat dies für die betroffenen 
Alpentäler noch sehr viel weitreichendere Aus-
wirkungen: Es werden all diejenigen Funktionen 
aus dem städtischen Kerngebiet ausgelagert, 
für die zu wenig Platz und zu ungünstige Bedin-
gungen vorhanden sind – diese werden in die 
angrenzenden Alpen verlegt. Dies sind in erster 
Linie das Wohnen (freilich nur für kaufkräftige 
Personen), die Naherholung, der Sport und der 
Umweltschutz.

Dies erhöht weiter den Nutzungsdruck auf die 
bayerischen Alpen, der durch die fl ächenhafte 
touristische Erschließung bereits hoch ist: die 
Bautätigkeit und die Zersiedelung der Landschaft 
wird noch höher und der Verkehr sehr viel mehr 
ansteigen. Weil die neuen Nutzungsformen in 
der Regel wertschöpfungsintensiver sind als die 
alten, werden die herkömmlichen Nutzungs-
formen tendenziell verdrängt. Dies betrifft in 
erster Linie die Landwirtschaft, die ihre besten 
Flächen durch Überbauung ersatzlos zu verlieren 
droht, sowie das lokale Handwerk und Gewerbe 
und die kleinen Lebensmittelläden. 

Darüber hinaus ist jedoch auch der Tourismus 
betroffen: Weil es einträglicher ist, eine Woh-
nung an Dauermieter als an Urlauber zu ver-
mieten oder ein großes Hotel in Eigentumswoh-
nungen aufzuteilen und diese zu verkaufen als 
einen Hotelbetrieb aufrecht zu erhalten, sinkt die 
Zahl der Gästebetten in den bayerischen Alpen 
im Einzugsbereich der Agglomeration München. 
Weiterhin sorgen die hohen Zahlen der Tages-
ausfl ügler aus dem Raum München dafür, dass 
diese Gebiete der bayerischen Alpen für (Lang-
zeit-)Urlauber immer weniger attraktiv werden.
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Im Rahmen dieser Entwicklung werden große 
Teile der bayerischen Alpen also immer stär-
ker auf direkte Weise durch die Interessen der 
Großstadt München geprägt und umstrukturiert 
– zu Lasten ihrer bisherigen Nutzungen, die nur 
indirekt durch sie bestimmt waren. Mit diesen 
Umstrukturierungen sind teilweise heftige öko-
nomische, soziale, kulturelle und ökologische 
Konfl ikte verbunden, weil die damit verbundene 
Nutzungsintensivierung oft zur Verdrängung der 
einheimischen Akteure führt.

Vor diesem Hintergrund sind auch die aktuellen 
Konfl ikte um die Olympiabewerbung zu sehen: 
Die Stadt München benötigt für „ihre“ Olympia-
bewerbung auch Standorte in den Alpen, und 
sie geht ganz selbstverständlich davon aus, dass 
die betroffenen Einheimischen dabei mitmachen, 

ohne sich vorstellen zu können bzw. ohne in Er-
wägung zu ziehen, dass diese ganz andere (nicht-
städtische) Ziele und Werte haben könnten.

Für eine nachhaltige Entwicklung der Metro-
polregion München einerseits und des Alpen-
raums andererseits ist es unbedingt notwendig, 
dass alle Akteure gleichberechtigt handeln und 
verhandeln können. Die bayerischen Alpen-
gemeinden und Alpenlandkreise allein sind zu 
schwach und zu klein, um ein Gegengewicht 
gegen die starke Metropole München aufzu-
bauen. Deswegen wäre es sinnvoll, das inter-
nationale Vertragswerk der Alpenkonvention 
zur Interessenvertretung der Alpen zu nutzen: 
Darin ist der gesamte Alpenraum von Wien bis 
Nizza mit 14 Millionen Einwohnern zusammen-
geschlossen, um gemeinsam eine nachhaltige 
Alpenentwicklung zu realisieren. Diese politische 
Struktur ist ausreichend groß und gewichtig, 
um dauerhaft mit Metropolen wie München, 
Wien, Zürich oder Mailand auf eine gleichbe-
rechtigte Weise zu verhandeln. Werner Bätzing

Die Probleme infolge steigender Verkehrsströme, Zersiedelung und 
baulicher Verdichtung werden zunehmen, je mehr die Alpen von 
der Metropole München vereinnahmt werden. Protest dagegen hat 
sich jüngst an der Bewerbung Münchens zur Winterolympiade 2018 
entzündet: Garmisch-Partenkirchen (im Bild), wo die Olympischen 
Winterspiele schon einmal 1936 stattfanden, ist zwar ebenso wie 
der Landkreis Berchtesgadener Land in der Bewerbungsgesellschaft 
mit von der Partie – einzelne Gemeinden wie Oberammergau, ha-
ben aber bereits vehement ihr Nein zur Bereitstellung von Flächen 
für das sportliche Großereignis verteidigt. Foto: SV Photo
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